
Serienreifes Elektroauto Hotzenblitz: Ein keilförmiges Leichtgewicht mit dem Körperbau eines Rennwagens

T E C H N I K
A u t o m o b i l e

TRIUMPH EINES TÜFTLERS
Seit kurzem träumt Mercedes vom Swatch-Mobil. Währenddessen hat ein Elektromeister aus
dem Schwarzwald schon Tatsachen geschaffen. Das erste deutsche Serienauto mit Elektroantrieb – Reichweite:
maximal 200 Kilometer – heißt „Hotzenblitz“ und soll in Thüringen vom Band laufen.
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uf die Frage, woHerr Hayek denn
sein Swatch-Mobil ausstelle,raunteAMercedes-SprecherWolfgangInhe-

sterkürzlich auf demGenfer Autosalon
„Was soll erdennausstellen? Er hat doc
nichts.“ Zu sehen gab es von dem „sta
gerechtenAuto“, das dieMercedes-In-
genieure zusammen mit demSchweizer
Swatch-MannHayekrealisieren wollen
bisher nurzweiDesignstudien. Das rea
Swatch-Autosollerst1997 auf denMarkt
kommen.

Aber während es die Öko-Prophet
vom Untertürkheimer Auto-Olymp m
der Blechwerdung der großenWorte
nicht eilig haben,steht ein anderes deu
schesElektromobil bereits kurz vor de
Serienfertigung: ein kuriosanmutende
2+2-Sitzer, eine Kreuzung ausEier-Look
und Keilform. SeinName:Hotzenblitz.

Entworfen und gebaut wurde d
Sonderling voneiner kleinen Gruppe
Schwarzwälder Tüftler um denIbacher
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Elektromeister Thomas Albiez, 36. D
Startkapital, 750 000Mark plus einen
erheblich höheren Kredit, spendierte
vor vier Jahren derSchokoladen-Fabri
kant Alfred Ritter. Inzwischen surren
neun Vorserienmodelle von erstaunl
cherSolidität durch den Hotzenwald.

Was nun aus dem Projekt wird, en
scheidet dasLand Thüringen.Dort will
Albiez im ehemaligen Simson-Mope
werk Suhl die Serienproduktion anlau
fen lassen. Voraussetzung: Die Land
väter bürgen für einen Kredit von ac
Millionen Mark.

Es könnteeine gute Investition sein
denn derHotzenblitz erfülltmehr als die
entscheidendenEckdaten des oftzitier-
ten Swatch-Lastenhefts: Mit einer G
samtlänge von nur2,70 Meter läßt er
sich wie einst die Isetta mit der Fron
zum Randstein einparken. Trotz d
Kürze finden notfalls vier Insasse
Platz,zwei mehr als im Hayek-Konzep
Zusätzlich können zwei Sprudelkisten
in der achtern ausziehbaren Gepä
Schublade gelagertwerden.

Angetriebenwird der Winzling von ei-
nem abgasfreienDrehstrom-Motor mit
12 kW (16,3 PS) –schwachbrüstig,aber
kein Kümmerling, wiesichbeim Testfah-
ren zeigte.Laut Herstellerangabenspur-
tet der Hotzenblitz in 5,8 Sekunden a
60, erreicht bei Voll-Strom auf derEbene
120 Stundenkilometer undkannauch mit
300 Kilogramm Zuladung noch an
18prozentigen Steigungenanfahren.

Mit seinen 120 Stundenkilomete
Spitzetriumphiert er auchüber diewind-
schnittige Elektro-Zigarre („La Jamais
Contente“, Höchsttempo:105,88Stun-
denkilometer), mit der1899 derBelgier
Camille Jenatzky seine Zeitgenoss
staunen machte, ehe derSiegeszug de
Verbrennungsmotors begann.

Der heißeOfen aus demHotzenwald
funktioniert mit relativunspektakuläre



Hotzenblitz-Erfinder Albiez: „Wir stehen immer als Hinterwäldler da“

E-Auto „La Jamais Contente“ (1899), Swatch-Studie (1994): „Er hat doch nichts“
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Der neue Saubermann
Schadstoffemissionen nach Antriebsart;

Angaben in Gramm je Kilometer

VW Golf Benzin Kat (40 kW)

VW Golf Diesel (40 kW)

VW Golf Elektro (26 kW)

Hotzenblitz (12 kW)

Kohlendioxid StickoxideSchwefeldioxid

204,20

227,39

137,40

63,41

0,28

0,09

1,25

0,58

0,89

0,54

0,35

0,16

Quelle: TÜV Rheinland/
Hotzenblitz
Antriebstechnik. In derBasisversion is
der Wagen mitklassischenBleibatterien
ausgerüstet, die zehn Kilowattstund
speichern und je nach Fahrweise 80
100 Kilometer Reichweite garantiere
Für den reinen Stadtverkehr müßte d
reichen. Wer größere Streckenelek-
trisch fahren will, kann Nickel-Cadmi-
um-Batterien (150 Kilometer) oder
Zink-Brom-Batterien (200 Kilometer
als Sonderausstattung bestellen.

Erreicht wurdensolcheWerte durch
konsequenteGewichtseinsparung. Sta
einer klassischenKarosserie verpaßt
das Albiez-Team dem Hotzenblitz ein
rennwagenähnlichenKörperbau,dessen
tragendes Grundgerüst ein stähler
Gitterrohrrahmenbildet.

Die Bodenwanne, die die Batterie
beherbergt, besteht aus Aluminium, d
Rest der Karosserie aus Kunststoff.
wiegt das gesamteAuto einschließlich
der sechsZentner schwerenBatterien
nur 700 Kilogramm.

In der Leichtigkeit liegt dieKraft –
und der Unterschied zu denerfolglosen
Elektroexperimenten der etabliert
Autohersteller, diesich bisher vorwie-
gend damit begnügten, ihregewichtigen
Standardkarossen mit Batterienvollzu-
packen.SolchesTreibenbringt zwar die
Technik kaum vorwärts, dafür aber
reichlich Fördermittel ausBonn.

22 Millionen Mark bewilligte vor zwei
JahrenForschungsministerRiesenhube
kurz vor seinem Abgang für den erst
Großversuch von Elektrofahrzeugen a
der OstseeinselRügen.
Dort fand sich im Oktober 1992 die
etablierte Industrie-Gesellschaft zu
nem dreijährigen Dauertestprogramm
ein: unter anderem mit E-Versione
des Mercedes190, des 3erBMW, des
VW Golf und desOpel Astra Carava
– ein spannungsgeladenes Stelldich
schwerfällig elektrisierter Standardau
tos. Brodelnde Hochleistungsbatterie
etwa Natrium-Schwefel-Akkus mit 30
Grad Arbeitstemperatur, treiben d
Stromkolossevoran.

Ende 1995 soll bilanziert werden,
was solcherAufwand bringt. Bis dahin
will der schwäbischeElektrotüftler Al-
biez, der keine Unterstützung a
Bonn bekommt, dasGewicht desHot-
zenblitz durch den Einsatzeines Alu-
miniumrahmens noch weiter gedrüc
haben, auf 650Kilogramm.

Der Einzelkämpfer, der nie ein
Universität besuchte,sieht einehistori-
sche Logik in der Benachteiligung d
Hotzen („Wir stehenimmer als Hinter-
wäldler da“). SeinNamensvetter, de
beleseneBauer undSalpetersieder Jo
hann Fridolin Albiez, führte im Hot-
zenwald von1719 bis 1727 diehistori-
schen Salpeteraufstände gegen
drückende Herrschaft Österreichs an

Der Name desWagens hat mitsolch
glorreichen Traditionennichts zu tun.
Er bezeichnet vielmehr einensagen-
haften elektrostatischen Zufallstreffe
Vom „Hotzenblitz“ sprechen die Bau
ern der Gegend,wenn ein runterge
wirtschaftetes,aber hoch versicherte
Gehöft überraschendabbrennt.

Am automobilen Hotzenblitz ent
zündet sich allerdings auch Kritik von
seiten der Umweltschützer. Grundsä
lich ist der ökologische Nutzen von
Elektroautosstrittig. Das Problem des
fossilen Energieverbrauchs, so d
Vorwurf, werde durch sie nurverla-
gert, jedenfalls solange die gängige
Kraftwerke noch vorwiegend Kohle
und Öl verbrennen, um Strom zu g
winnen.

Hilfreich für die Beurteilung der je
weiligen Umweltbilanzen ist eine Un
tersuchung des TÜV Rheinland a
dem Jahr 1990. Darin wurden drei
Versionen des VW Golf verglichen:
193DER SPIEGEL 13/1994
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Verbrennungsmotoren (Benziner u
Diesel) und der Versuchswagen „City-
stromer“ mit Elektromotor.

Alle drei wurden in einem genormte
Prüfzyklus gefahren und dabei auf d
umweltbelastenden Abgase Kohlen
oxid, Schwefeldioxid und Stickoxide hi
untersucht. Bei denklassischen Versio
nen erschnüffelten die Techniker d
Schadstoffanteiledirekt am Auspuff.
Der Schadstoffausstoß des E-Mode
wurde hochgerechnet – basierend
den durchschnittlichen Emissionen al
europäischen Kraftwerke (die ja de
Auto-Fahrstrom erzeugenmüssen).

Die Ergebnisse warenteilweiseüber-
raschend. BeimSchwefeldioxid, das im
Autoabgas nur in sehrgeringer Dosis
auftritt, standen die Verbrennungsm
toren sauberer da.Stickoxide anderer-
seitstreten anKraftwerkschloten nur in
kleinen Mengen aus.

Aufschluß über die Energiebilanz
ebenso wie für den Einfluß auf denglo-
balen Treibhauseffekt geben dieDaten
über Kohlendioxid. Und da schnitt de
Elektro-Golf eindeutig besser ab alssei-
ne abgasfauchenden Rivalen. Nur137,4
Gramm CO2 entweichen im zugrund
gelegten Durchschnittskraftwerk fü
den pro Fahrkilometer nötigenStrom.
Fast anderthalbmal soviel entström
dem Diesel, nochmehr demBenziner
(sieheGrafik Seite 193).

Noch stärkerschlüge derZeiger zu-
gunsten der Elektromobile aus, we
man statt der E-Golf-Werte denweit ge-
ringeren Energiebedarf des Hotzenbl
zugrunde legte. Der schluckt laut
Werksangaben nur knapp die Hälfte d
Golf-Stroms, würdealso im Schadstoff
Vergleich dementsprechendbrillant ab-
schneiden (rechnerisch mit63,4Gramm
CO2 pro Kilometer).

Allerdings birgt der vom TÜV vorge
legte Vergleicheine Schwachstelle: Die
Bilanz der E-Autos wird von zahlrei-
chen europäischen Atomkraftwerke
positiv beeinflußt, die keineLuftschad-
stoffeausstoßen (dafüraber andere Ent
sorgungsproblemehaben). Interessan
wäre, wiewenigSprit ein Hotzen-Diese
verbrauchen würde.Ohne dieschweren
Batterien würde erkaum mehr als 50
Kilogramm wiegen.Doch dieseÜberle-
gung bleibtUtopie, solange es imHot-
zenwald nur blitzt.

Grundsätzlichzeigt dasAlbiez-Kon-
zept, daß radikaler Leichtbaunicht nur
sinnvoll, sondern auchtechnisch reali
sierbar ist. Scheiternkönnte derWagen
allenfalls an derBezahlbarkeit. Die er
sten Kunden müssensicherlich Über-
zeugungstäterohnebuchhalterische Ra
tio sein: Bei einer Startstückzahl vo
1500Autos pro Jahrsoll derHotzenblitz
35 000 Mark kosten.

Wennsichtrotzdem genügend Käufe
finden,sindniedrigere Preise und höh
195DER SPIEGEL 13/1994
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re Stückzahlen denkbar (Traumziel:
25 000 Mark bei 10 000Wagen pro
Jahr). DasSchicksal desElektrikers Al-
biez hingedann vomVerkaufserfolg de
300 deutschenHändler ab, die dem
Technik-Reformer noch in diesemJahr
den Vertrieborganisieren sollen.

Sein Namens-Vorfahr, der Alt-Revo
luzzerJohannFridolin Albiez, hatte mit
seinen umstürzlerischenAmbitionen zu
LebzeitenwenigFortüne.1727wurde er
verhaftet und starb im Gefängnis
Freiburg. Die Salpeterer, deren Anfü
rer er gewesenwar, wurden 18 Jahr
später durchösterreichischeTruppen
niedergeschlagen. Y
Gletscherleiche Ötzi
Steinzeitkeime oder Touristendreck
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Gräßlicher
Verdacht
Litt Ötzi an Fußpilz? Ein Forscher
hat Mikroorganismen aus
dem Schuh der Eismumie zu
neuem Leben erweckt.

m 2. Oktober 1991 wurde dem
Innsbrucker MikrobiologenKurtAHaselwandter einBüschel Gras

übergeben. DasMaterial hatte dem un
glücklichen Gletscherläufer Ötzi vo
5300Jahren alsSchuhpolster gedient.

Aufgeregt nahm der Forscher da
Heuhäuflein in Empfang und starte
ein Experiment, dasalsbaldeinen Juras
sic-Park-artigen Ausgangnahm. Auf
Nährbödengelegt, sprossen aus der u
gen Bio-Sohlelebende Sporenpilze.

Kaum waren die Kleinstlebewese
ausgekeimt und ihreArten taxiert, griff
der Professor zur Schreibmaschine,
den Versuch dem FachblattFEMS Mi-
crobiology Lettersmitzuteilen.Resümee
seines Berichts: Die Schimmelplack
sind wiedererweckte Organismen a
der Steinzeit.

„Unglaublich aufregend“,staunte Öt-
zi-Chefforscher Konrad Spindler, als
ihm die wundersame Pilzvermehru
kund ward: „LebendeOrganismenwur-
den aus einem jahrtausendelangen
desschlaf gerissen.“

Der neuePilzverdachtpaßt insBild.
Unter denArgusaugen der Mumienfor
scher verwandeltsich Ötzi zunehmend
zum Penner. Unrasiert, mitverwahrlo-
sten Waffen und eingeschlagener Na
stolperte er durchsGeröll. In seinem
Grasumhang nisteten parasitäreHirsch-
lausfliegen. Auf der Kupferaxt ent-
deckten die Expertenunlängst erwärm
te Getreidekörner: Der Alpengäng
soll beim Haferschleim-Essen gekle
kert haben.

Und nun noch Fußpilz.Doch Hasel-
wandters Experiment stößt auf star
Skepsis. WalterGams, renommierte
Mikrobiologe von dergrößten europäi
schen Pilzsammelstelle im holländisch
Baarn, hält die Pilzstory ausInnsbruck
für einen „Scherz“. Daß Mikroorganis
men unbeschadet Jahrtausende über
hen, sei „extremunwahrscheinlich“.

Pilze lassensich tieffrieren, aber5300
Jahrelang? Schonunter kontrollierten
-

Kühlbedingungen – bei minus 80Grad
Celsius –sterben die Keime nachweni-
gen Jahren ab.

Ötzi hingegen lag imSchmelzwasse
Bei Temperaturen umnull Grad bilden
sich Eiskristalle. „Die piksensich wie
kleine Dolche in diePilzzellen“, erklärt
BotanikerGams.

Gerüchte über dieRenaissance vo
uralten EinzellernoderBlumensaatgei-
sternseit Jahrzehnten durch dieFachli-
teratur. In denfünfziger Jahrenwollten
Forscher Lotussamen aus einem P
raonengrab zum Erblühengebracht ha
ben. AndereMikrobiologen kultivierten
aus 9000 Jahre alten Bohrkern-Sedi
mentenangeblicheineBakterie.

SolcheWiedergeburtsmeldungenste-
hen allesamt in Zweifel.Peter Hoff-
-

mann, Mitarbeiter an der „Deutsche
Sammlung von Mikroorganismen un
Zellkulturen“ in Braunschweig: „In kei-
nem Fallkonntebewiesenwerden, daß
die Probennicht erst nach der archäol
gischenBergung verunreinigtwurden.“

Was den Kontaminationsverdac
nährt: In Haselwandters Petrischale
keimtenzwei Sporenpilze und ein Bak
terium, diemassenhaft in derNatur ver-
breitet sind.Gefunden wurden
i Absidia corymbifera (volkstümlich

Köpfchenschimmel), die sich auf

Pflanzen,aber auch im
Uterus von Schafen
wohl fühlt;

i Chaetomium globosum
das auf zellulosehalti
gem Substrat aller Ar
siedelt und als „gefürch
teter Bücherschädling
(Hoffmann) gilt. In Bi-
bliothekenschwirrt die-
ser Keim millionenfach
umher. Werden die Bü
cher feucht, überzieh
Chaetomium dieSeiten
mit graugrünen Plak-
ken;

i das Stäbchenbakteriu
Streptomycesviolaceco-
ruber, das sich fast
überall zuHausefühlt.
Es steckt in derErde,
siedelt auf Viehfutter
und Komposthaufen
findet sichaberauch auf
Schneeflächen.
Der Pilz-Experimenta

tor Haselwandter hält ein
nachträgliche Verschmu
zung der Heusohlen
für ausgeschlossen. „Di
Grasbüschel wurden au
direktem Wege in eine
Autopsieraum verbrach
und unter sterilen Be-
dingungen zwischengela
gert“, erklärt er. Zudem
seien die von ihm kulti
vierten Pilzarten nicht in
-

so hohenAlpenlagen anzutreffen. Ötz
müsse sie perpedes hochgetragen h
ben.

Doch die Argumenteziehen nicht.
Vor und während der Bergung des Gle
schermannesboten sich Kontaminati-
onsmöglichkeiten zuhauf:
i Lange vor ihrer Entdeckung lag d

Eisleiche teilweise frei auf demSimi-
laun herum. IhrSchädel zeigtSpuren
von Vogelfraß;

i der linke Schuhwurde erstvier Tage
nach dem Abtransport der Mumie
eingesammelt. Bis dahin warenDut-
zende von schaulustigenTouristen
um die Fundstelle gestapft. An ein
schmutzigen Schuhsohle können
Abermillionen von Bodenbakterie
haften;
197DER SPIEGEL 13/1994


